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Ja», sagte nun die Gotte, «vielleicht kommt es doch hin-
ein man kann das nicht so genau wissen.»

Weil ich grad vom Himmel wissen wollte, so frug ich noch
allerhand. Wer wird da wohl und wer nicht in den Himmel
kommen, und ich nannte Namen. Bei allen Antworten spürte
ich aber eine gewisse Unsicherheit heraus. Ich merkte, dass
den Himmel viele Geheimnisse umgeben und dass die Gotte
picht alle Schleier gelüftet hatte.

Dann sah ich vor mir ein Bild vom Himmel, das in meiner
kindlichen Phantasie entstanden war. Der Himmel war ein
Saal, so gross, dass man nicht von einem Ende zum andern
sehen konnte. Die Engel Bassen auf goldenen Stühlen. Sie tru-
gen lange Kleider aus weisser, hellblauer und rosa Seide. Alle
ihre Kleider waren mit silbernen und goldenen Sternen be-
stickt. Das schönste Christkind müsste verblassen daneben.
Alle Engel sangen Lieder und spielten Geige. Vorn im Saal
war der goldene Thron vom lieben Gott. Um den Thron herum
standen eigenartige, furchteinflössende Tiere. Einige davon hat-
te viele Köpfe. Dieses Bild von den furchtbaren Tieren hatte
ich in der grossen Bibel gesehen, die der- Aenni gehört. Aenni
war der Patin alte Magd. Das Tierbild wollte mir nicht so
ganz in den Himmel passen und zu den Engeln und zu all dem
Glänzen und Glitzern wie von unzählbaren Christbäumen.
Negerli würde sich bei diesen Tieren bestimmt fürchten. Ne-
gerli war aber tot. Wo würde es hinkommen? In einen spe-
ziehen Himmel vielleicht. Ich musste das herausbekommen.

Wie ich bald darauf mal zur Grossmutter kam, die nur eine
Viertelstunde von uns entfernt wohnte, und in die helle Täfer-
stube trat, war der Herr Pfarrer wieder bei ihr, wie dies oft
war. Die Grossmutter war genau so alt wie die Gotte. Sie würde
wohl auch nicht mehr lange leben, sie sagte selber von sich,
dass sie so müde wäre und gerne sterben würde. Bevor man
starb, musste man doch alles vom Himmel wissen. So blieb
ich im Zimmer mit der Grossmutter und dem Herrn Pfarrer.
Ich spitzte die Ohren, weil ich hören wollte, was der Herr
Pfarrer, der ein alter ehrwürdiger Herr war, vom Himmel sagen

würde. Er sagte aber allerlei anderes. Von der heutigen mo-
dernen Schule und von neuen Schulbüchern erzählte er. Und
er verglich das Heute mit dem Früher. Die Grossmutter war
einst Lehrerin gewesen und der Herr Pfarrer Lehrer, ehe er
Pfarrer wurde. So redeten sie die ganze Zeit von der Schule.
Vom Himmel vernahm ich nichts. Enttäuscht war ich. Warum
erzählte denn der Pfarrer der Grossmutter nichts vom Himmel,
wo er doch studiert hatte an der Hochschule in der Stadt, wo
er viele Jahre lang nur vom Himmel gehört und gelernt hatte?
Und wie die Grossmutter dann allein war, stellte ich ihr genau
dieselben Fragen wie der Gotte. Sie wusste aber nicht viel,
weit weniger als die Gotte. Und ihre Unbekümmertheit, was
das zukünftige Leben im Himmel betraf, merkte ich heraus.
Sie hatte absolut keine Angst vor dem Sterben. Sie war nicht
begierig zu wissen, wie dann einmal alles sein würde. Ich
merkte, dass sie überzeugt war, es würde alles von selber so
kommen, wie es musste. Und im Himmel würde es wohl schö-
ner sein, als man es sich vorstellen konnte. Man würde den
Lohn bekommen für seine Taten, und Grossmutter fürchtete
sich nicht.

Sie hatten mich enttäuscht. Der Herr Pfarrer, die Gross-
mutter und die Gotte. Mir schien, sie wären alle so mangelhaft
vorbereitet auf das Sterben, sie dächten so wenig daran, und
sie redeten von tausend Dingen, nur nicht vom Himmel.

Ich überlegte mir folgendes: In der Schule wollten alle ein
gutes Zeugnis haben. Wenn man an eine höhere Schule wollte,
musste man ein Examen machen und man musste viel gelernt
haben, man musste viel wissen. Alle Leute mussten eines Tages
sterben. Das Sterben war aber ein Eingehen in ein Examen,
in das wichtigste sogar. Sollten denn da die Menschen nicht
jede freie Minute darnach trachten, immer mehr vom Himmel
zu lernen? Sie taten es aber nicht.

Wie ich am selben Nachmittag von der Grossmutter nach
Hause kam, ging ich auf leisen Sohlen über die Terrasse zu
meinem Blumengärtlein, riss schnell das Kreuzlein aus auf
Negeriis Grab und zerbrach es unter meinem Fuss in kleine
Stücke.
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Wie behandelt man Tomaten?
Ziel: In der kurz » bemessenen Zeit möglichst viel reife

Fruchte ernten.
Die Tomate entstammt den Tropen; sie ist in Peru heimat-

berechtigt. Das zu wissen, weist uns den rechten Weg: Sie
ist ausserordentlich wärmebedürftig und hier, des « ausländi-
sehen» Klimas ungewohnt, sehr empfänglich für Pilzkrankhei-
en. Hochsterträge sichern nur die Kultur unter Glas oder an
SP^Tkützter Wand. Die meisten Pflanzer aber sind zur

S^dtwr» gezwungen. Pflanzzeit: Zweite Hälfte Mai bis
warfon also mit dem Pflanzen ruhig zu-
Pflmiw'n » ® kräftige, pikierte Setzlinge verwenden.Utanzweite: 2/70 oder 1/60.
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° Chalotten, im April ge-
steckt (15 cm).

— Frühsalat, März/April-
aussaat, später auf 20 cm
dünnert.

j Schnittsalat, Pflücksalat,
Monatsrettich, März /
Aprilaussaat.

~ Tomaten Mai/Juni auf 2/70 einge-
steckt. langen, kantigen, rauhen Stecken be-

Rahmenpflanzung :

.—= Sommerspinat.
° Salat, Lattich oder Ka-

rotten.
• Chalotten j Schnitt-

salat usw.
Haaptpflanzung :
X Tomaten (1/60).

Komet, Carnosa, Fruchtaroma.
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xx unm, j\omet, uarnosa, Jb ruchtaroma
Das Vorbild Hier gehe ich meine besonderen Wege
ben genau wnÜl?"' Rebstock. Warum? Weil wir als Bu-
Dnten, versteh süssesten Trauben zu finden waren:
den t;, ' und geschi."-* —Tomatenstauden unten

Unten, versippt die süssesten Trauben zu finden waren:
Tomaten«tanü geschützt im Busch. Ich lasse deshalb beiuden unten s—4 oder noch mehr Seitentriebe

stehen. Sobald sich daran Blüten gebildet haben, werden sie
entgipfelt. Jetzt wachsen sie nicht mehr weiter und bilden den
gewünschten Busch. Und auch hier reifen die vollkommensten
Früchte heran; denn sie waren gegen Regen und direkte Son-
nenbestrahlung geschützt. Es besteht noch vielfach die durch-
aus irrige Meinung, dass, je stärker und direkter die Früchte
von der Sonne beschienen würden, desto süsser und vollkom-
mener würden sie. Aber richtig ist, dass wir dafür sorgen müs-
sen, dass möglichst alle Blätter in ihrer Gesamtfläche belichtet
werden müssen; denn hier, unter Mitwirkung des Lichtes, wer-
den die Säfte hergestellt. Das Abblättern der Tomatenstauden
im Hochsommer, wie man das noch so häufig zu sehen bekommt,
ist eine naturwidrige Torheit und hat eine minderwertige
Zwangs- und Frühreife zur Folge.

Dagegen müssen wir immer wieder die Blattwinkeltriebe
wegmachen, die sich den ganzen Sommer hindurch an Busch
und Stämmchen bilden. Aus dem Busche ziehen wir ein oder
mehrere Stämmchen, je nachdem es sich von selbst ergibt. Kein
Zwang, kein Schema. Rechtzeitig bestecken wir die Stauden
mit 1,50 m langen, kantigen, rohen Stöcken und binden die
Stämmchen einzeln mit einem «Achtilätsch» (8) daran an. Den
Busch binden wir in seiner Gesamtheit.

Schon frühzeitig beginnen wir mit der Schädlingsbekämpfung.
Es handelt sich nur um Pilzschädlinge; Tiere meiden des wider-
liehen Geruches wegen die Tomatenpflanzen. Wir bespritzen die
Stauden in durch das Wetter bestimmten Abständen mit kupfer-
haltigen Präparaten bis zum Beginn der Fruchtreife. Ab Mitte
August werden alle Blüten und Knospen entfernt und die
Stauden entgipfelt.

Auch bei andern Gemüsen muss die Schädlingsbekämpfungin gleicher Weise durchgeführt werden, vor allem bei Bohnen,
Sellerie,- Zwiebeln, Lauch, Schwarzwurzeln, Erbsen und Kohl.
Die verschiedenen chemischen Fabriken geben darüber gute
Anleitungen heraus. Auch hier ist es von grösster Wichtigkeit,dass damit frühzeitig (gegen Pilzkrankheiten vorbeugend) be-
gönnen wird, und hier ist wirklich «einmal — keinmal».

Bis Ende Juni können noch folgende Aussaaten gemacht
Lauch, Salat Cazard, Lattich, Kresse, Schnittsalat,Pflucksalat, Monatsrettich, Frührübkohl, Frühkarotten (Nantaise)Spatkarotten (Meaux, Chantenay, Berlicumer) Mangold, Busch-

bohnen, Kerbelkraut, Endivien (4 Reihen). Das Hcrufeln nehmeich nur bei den Kartoffeln Vor. <5 r

oie 711

-is», sagte nun dis Ootts, «visllsickt kommt es dock kin-
à msn kann das nickt so genau wissen.»

(Veil ick grad vorn Himmel wissen wollte, so trug ick nock
zllerksuâ, Wer wird âs wokl und wer nickt in äsn Himmel
towmsn, unâ ick nannte Kamen. Lei allen Antworten spürte
jck sber eins gewisse vnsicksrkelt ksraus. Ick merkte, dass

àn llimmsl viele Oskeimnisss umgeben unâ dass âis (Zotte

Mt slls Sckleisr gslüitst Kutte.

varur ssk ick vor mir sin vild vom Himmel, das in meiner
IliMieksn pkantasis entstanden war. Der Himmel war sin
Sssl, so gross, àss man nickt von einem Knde ?um anâsrn
zcksn konnte, vis Kngel sasssn auk goldenen Ltüklen. Lie tru-
zen lange Kleider aus weisssr, ksllblauer unâ rosa Leids. illls
M Kleider waren mit silkernsn unâ golâsnsn Ltsrnen ks-
stickt. Das sckönsts Okristkind müsste verblassen daneben.
Me Lngel sangen visder unâ spielten (Zeige. Vorn im Saal
Mr à golâsns Tkron vom lieben (Zott. vm äsn Tkron ksrum
stsnâên eigenartige, iurckteinklösssnds Tiers. Kinlgs âavon kat-
te viele Kopie, visses vild von äsn iurcktbsrsn liieren katts
ick in äer grossen vibsl gsssksn, âis âsr- Zlenni gekört, /lsnni
vsr âsr Patin alte lVIagâ. vas Tisrbild wollte mir nickt so

M? in äsn Himmel passen unâ ?u âsn Kngsln unâ ?u all âsm
Aânîien unâ Olit?srn wie von un?äklbaren OKIristbäumen.
llcgerli würäs sick bei âisssn liieren bestimmt iürckten. Ke-
Mrii war aber tot. Wo würäs es kinkommen? In einen spe-
nellsn Himmel visllslckt. Ick musste às ksrausbskommsn.

Vie ick balâ dsraui mal ?ur (Zrossmuttsr kam, âis nur sine
Viertelstunde von uns entkernt woknts, unâ in âis kelle Täier-
stubs trat, war äer Herr pkarrer wieder bei ikr, wie âiss oit
vsr. Die (Zrossmuttsr war genau so alt wie âie (Zotte. Sie würäs
vobl suck nickt mskr lange leben, sie sagte selber von sick,
à sie so müäe wäre unâ gerne sterben würäs. vsvor man
stuck, musste man clock alles vom Himmel wissen. Lo blieb
ick im Ammer mit âsr (Zrossmuttsr unâ âsm Herrn pkarrer.
Ick spità âis Obren, weil ick kören wollte, was âsr Herr
idrrer, âsr sin alter skrwüräigsr Herr war, vom Himmel sagen

würäs. Kr sagte aber allerlei anderes. Von âsr ksutigsn mo-
dsrnsn Lckule unâ von neuen Lckulbücksrn er?äklts er. Und
er vsrglick âas Heute mit âsm Trüber. Ois (Zrossmuttsr war
einst vskrsrin gewesen unâ âsr Herr pkarrer vskrer, sks er
pkarrer wurâs. Lo redeten sie âis ganse ?isit von âsr Lckule.
Vom Himmel vernakm ick nickts. Knttäusckt war ick. Warum
er?âk1ts âsnn âsr pkarrer âsr (Zrossmuttsr nickts vom Himmel,
wo sr clock studiert katts an âsr Kocksckuls in âsr Ltsdt, wo
er viele Zakrs lang nur vom Himmel gekört unâ gelernt katts?
lind wie âis (Zrossmuttsr clann allein war, stellte ick ikr genau
dieselben Kragen wie âsr Ootts. Lis wusste aber nickt viel,
weit weniger als die Ootts. Und ikre llnbekümmsrtksit, was
das ?ukünktigs vsbsn im Himmel betrat, merkte ick ksraus.
Lis katts absolut keine ^ngst vor dem Sterben. Lie war nickt
begierig ?u wissen, wie dann einmal alles sein würde. Ick
merkte, dass sie überzeugt war, es würde alles von selber so
kommen, wie es musste. Und im Himmel würde es wokl sekö-
nsr sein, als man es sick vorstellen konnte. Man würde den
Kokn bekommen kür seine Taten, und Orossmuttsr kürcktets
sick nickt.

Lie batten mick snttäusckt. vsr Herr pkarrer, die Oross-
mutter und die Ootts. Mir sckisn, sie wären alle so mangslkakt
vorbereitet gut das Ltsrksn, sie deckten so wenig daran, und
sie redeten von tausend Oingen, nur nickt vom Himmel.

Ick überlegte mir folgendes: In der Lckule wollten alle sin
gutes Keugnis kabsn. Wenn man an eins köksrs Lckule wollte,
musste man sin Kxamsn macksn und man musste viel gelernt
kabsn, man musste viel wissen, ^.lls vsuts mussten eines Tages
sterben, vss Lterbsn war aber sin Kingsken in sin Kxamsn,
in das wicktigste sogar. Zollten denn da die Menscksn nickt
zeds kreis Minute darnack trscktsn, immer mskr vom Himmel
?u lernen? Lie taten es aber nickt.

Wie ick am selben Kackmittsg von der Orossmutter nsck
Hause kam, ging ick auk leisen Loklsn über die Terrasse ?u
meinem vlumsngärtlein, riss scknsll das Krsu?lein aus auk
Ksgsrlis Orsb und ?srbrack es unter meinem Kuss in kleine
Ltücks.

>-! er. von

Vie dekancîeît nnin Tornatsn?
Aelc In der Kur? » bemessenen 2sit möglickst viel reiteàà ernten.
vis Tomate entstammt den Tropen; sie ist in Peru ksimat-

derecktigt. vas ?u wissen, weist uns den reckten Weg: SieM susssrordentlick wärmsbsdürktig und kier, des « ausländi-
scken- Klimas ungswoknt, sskr smpkänglick kür ?il?krankksi-
en. llockstsrtrsge sickern nur die Kultur unter Olas oder an
àv^ìêssekûtàr Wand, vis meisten pklsn?sr aber sind ?urkî l^ê^wungsn. K/iansesit.- Zweite KäUts Mai bis

Vlan dart also mit dem vilan?sn rukig ?u-^ kräitigs, pikierte Settlings verwenden.^àzws,te.- 2/70 oder 1/60.
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° ^ Okalottsn, im ^.pril ge-
steckt (IS cm).

— Krüksalst, Mär?/^.pril-
sussast, später auk 20 cm
dünnert.

j Lcknittsslst, vklücksalat,
klonstsrettick, lVlär? /
áprilsusssat.

X -- Tomaten Mai/âuni auk 2/70 einge-
steckt. ^ ^ langen, kantigen, rauben Stecken bs-

Kakmsn pklsn?ung -

—^ Lommerspinat.
° Lalat, vsttick oder Ka-

rotten.
' - ^ Okslotten j Lcknitt-

sslat usw.
l?an.x>tp/lcrn.Lîtng- c

X -- Tomaten (1/60).

Komet, Oarnosa, Kruektaroma.
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Vordi^ Zàe ià meine desenäeren ^Vege
den genau

' Ksbstock. Warum? Weil wir als vu-
^uten, à süLLesten I'r-Auden kinâen -v^AZ7en:
àn ài und gesckt^"^ -- " ' ' '

romatsnstauden unten

^nten, vsrstes'i^^ wo die süssestsn Trauben ?u kindsn waren ^

seLeààt im lek lasse âeskald deiudsn unten a—á oder nock mskr Lsitsntrisbs

sieben. Sobald sick daran vlütsn gebildet kabsn, werden sie
entgipkslt. Zet?t wackssn sie nickt mekr weiter und bilden den
gewünsckten IZusck. lind suck kier rslksn die vollkommensten
Krückts ksran; denn sie waren gegen Ksgen und direkte Lon-
nenb'estraklung gescküt?t. Ks bestekt nock vislkack die durck-
aus irrige Meinung, dass, zs stärker und direkter die Krückts
von der Lonns bssckisnsn würden, desto süsssr und vollkom-
rnensr würden sie. /lbsr ricktig ist, dass wir dakür sorgen müs-
sen, dass möglickst nUs vlcitter in ikrsr Oesamtkläcks beliebtet
werden müssen; denn kier, unter Mitwirkung des viektss, wer-
den die Läkte ksrgsstsllt. vas Abblättern der Tomatenstaudsn
im Kocksommsr, wie man das nock so käukig ?u seksn bekommt,
ist eins naturwidrige Torksit und kat eins minderwertige
Zwangs- und Krükrsike ?ur Kolgs.

Oagsgsn müssen wir immer wieder die vlsttwinksltrisbs
wegmscken, dis sick den gan?sn Sommer Kindurck an vusck
und Ltämmcksn bilden. ?lus dem vuscks ?lsken wir sin oder
mskrere Ltämmcksn, ze nsckdsm es sick von selbst ergibt. Kein
Kwsng, kein Lcksma. Ksckt?sitig bestecken wir die Ltauden
mit 1,30 m langen, kantigen, roksn Stöcken und binden die
Ltämmcksn einzeln mit einem «?lcktilätsck» (8) daran an. Osn
vusck binden wir in seiner Ossamtkeit.

Lckon /rükseitig- beginnen wir mit der 5ckââàgsbek(àx>/A.ns.
Ks bandelt sick nur um Ki1?sckädlings; Tiers melden des wider-
licken Oeruckes wegen die Tomatsnpklan?sn. Wir bespritzen die
Ltauden in durck das Wetter bestimmten Abständen mit kupier-
kaltigsn Präparaten bis ?um vsginn der Krucktreiis. ^b Mitte
August werden alle vlüten und Knospen entkernt und die
Ltauden entgipkslt.

iluck bei andern Osmüssn muss die KekäMns'sbskÄ-m.p/uns
in gleicker Weise durckgskükrt werden, vor allem bei voknsn,
Lsllsrie, Zwiebeln, vauck, Lckwar?wur?sln, Krbssn und Kokl.
Ois versckisdenen ckemiscken Kabriksn geben darüber gute
Anleitungen ksraus. /luck kier ist es von grösster Wicktigksit,dass damit irük?eitig (gegen l?il?krankksitsn vorbenpönc!) be-
gönnen wird, und kier ist wirklick «einmal — keinmal».

vis àcks àni können nock iolgends zlAssantsn gemackt
^âck, Zàt Oa?arâ, vsttick, Kresse, Lcknittsalat,ptlucksalst, Monatsrettick, Krükrübkokl, Krükkarottsn (Ksntaiss)Lpstksrotten (Msaux, Okantsns^, vsrlieumsr) Mangold, vusck-

vOimeN) Lliâivien (4 lìeilien). I)AL Hà/eî??- net^meick nur bei den Kartoiksln vor. y
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